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M i»nden.

Es ist uns von einer gewogenen Hand ein Tractat
Von wenig Bogen- aber lauter Kern von Materien,
der über Post gekommen, eingeliesert worden.. Ent-

wurf einer Beweisard nach welchervon der Gött-
lichkeit der heiligenSchrift die höchsteGewißheit
einer Demoiistration erreicht wird, zur»Piusung
vorgelegtvon Mag.,Fr. Mar. Maul-endSenior
und ersten Prediger in Minden 1765 bey J. A.

Enaiz Hostiuchdruckerdaselbst. Ver Gelegenheit
verschiedener Ausgaben der Bibel in dieser Drucke-

kep hat der Herr Verfasser seine Demotlstrativnso
streng und so hoch treiben wollen als möglich. Und
ob sie gleich dem Dittvnschen Beweise in den

Haupkstückenam ähnlichstenist, .so glaubt er dochin
vielen Stucken weitergedrungenzu seyn. Freyden-
ker, welche W Paplllons und Flattergeister sind-
werden die Kette seiner Schlussenicht aushalten, da

sie gewohnt sind, von einein aufs andere zu hüpfen,
und wie die Araber beym Hiob bald hie bald da mit

ihren Streifereyeliin das Land der Religion einzu-
f«llen. Fut diese schreibt Herr -M»auritiinicht ei-

gentlich,er istsehr großmuihig,redliche·Zweisleram
zunehmen,die er nebst andern unbesestigtenSeelen

m Gewißheitund Ruhe bringen wil. Leute«die

keine Gabe tief nachzudenkenhätten,würden in die-

sem Ertract doch einige leichtere Stücke sinden, die ·

der heilige Geist durch sein inneres Zeugniß zur völ-

ligen Ueberzeugung lebendig machen könnte. Ob
wir diese Wirkung, ungeachtet der schärfstenDemont
stration, nicht noch nöthig haben, allen anzupreie
sen, das werden wir hernachsehen. Der Herr Ver-
fasser macht sich also dran, seinen Erweis von des

Göttlichkeitder heiligen Schrift bis zur Dominiku-
tivn zu treiben, weil die Gegner sichmit der morai

lischen Gewißheitnicht begnügenweiten, sondern
eine Demonstration forderten. Wir wissen nicht, ob

der Verfasserjene recht verstehen Denn eine mo-

raliseheGewißheitgiebt auch schon eine Demonstra-
tion, und da dies Werkchenhöchstensdie Folge der

Obersätzeauf unleugbare Ariomen gründet,die Uni

tersaizeder Schlüsseaber aus moralischen Gründen

bestätigt,so ist seine Demonstration auch nur vermö-

gend, moralische Gewißheitzu geben. Und dies ha-
ben andre vor ihm auch schon gethsv.·Geoman-
fcheEvidenz Lan er von seiner Wahrheitso unmög-
lich leisten, als es unbesvmlen Ists wenn die Unglau-
dige mathematischeBeweise verlangen, wp es die

Materie nicht zugiebt. Mifcenr quadrata totundis,
sagt der Dichter, und die Religion ist keine Figur,

die
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die ich in Triangel theilen sann. Sie bernhetaus
Geschichte, Zeugnisseund moralischeKennzeichen
der Wahrheit. Nach einein kurzen Auszuge der

Hauptsatze von Gott und seinem Wesenaus der na-

türlichen Theologie zieht der Verfasser seinen streng-
sten Beweiß in diesen Punkten zusammen: I) daß
von der Göttlichkeit der Bibel, deren, Jnhalt»wir
auf Gottes Zeugnißflir wahr halten, solche Grunde

)o( V
nensinsternißals ein Zeichen der göttlichenRache
vorher, weil er i re Zutrezsung muste. Wenn nun

die Heiden ihn gottlich angebetet hatten, wurde dar-

um Gott nothwendig die Nliturgeselze haben stören
unddie Finsternis ausbleiben lassen mussen? Hier

wurden also noch genauere Enutelen zu setzen lern«
Der Anton giebt sich viel Muhe die Unterscheidungsi
zelchen der Scheinwunder, der Wirkungen eines bö-

vothanden wären, die wir anzunehmen durchs »Na-
turgesetzverbunden sind. 2) Daß wenn wir hier-»n-
nen irreten, wir ein unvermeidlich irrendes Gewis-
sen hätten; Z) und daß uns Gott in diesem Punkt
nicht könne in einem unvermeidlich irrenden Ge-

wissen lassen. Der erste Sah beruhetzaufdas Zeug-
niß der göttlichenGesandten und auf ihre Denkm-
bigungszeichen« dass Naturgesetz aberaus die Haupt-
eeget seine möglichsteGlückseligkeitzulachen emi-

ans diesem Grunde zu meiden, was mehr-Schaden
als Vortheil bringet. Uns scheinetdies Prineipium
und der ganze Bewegungsgrund noch nicht genug-

sam bestimmet zu sehn, je vieldeutiger der Begtif
der Glückseligkeitist. Mehr oder weniger Schaden,
mehr oder weniger Vortheih wer Lan diese Waage
schale bis auf Unzen ratisieireni Man setz-etdor-

ans, als ob dies Ausschlagung der christlichen Reli-

gion eine ewige UnglückseiigkeitunnmgävgcschMich
sich Metalle-: dies wurde der Naturalist vorher
ausgemacht wissen wollenz und sich auf das Schick-.
sal der Heiden, der Muhamedaner und anderer West-.
sen, die nicht« zur völlig-so

«

ie- kosmma M-

nen, berufen, auch sich wohl entschulddarer halten
als Christen, die ihrer Bibel glauben und sie liber-

treten. Es hängtdein ewiges Wohl daran, od du«

laubest oder nicht in Zweifelund niit verbundenen

gingenoder aufs Getathewohl must du nicht sterben,
dies muß norhero nebst der Ewigkeit-, des Lohnes
oder der Strafe erhärtetwerden. Inzwischen- fahrt
der Autor fort,. das Kennzeichen gdttlicher Gesand-
ten aus ihren Wundern zu nehmen, und unterschei-
det die- Wunder der obersten Art, unmittelbare Wir-

kungen Gottes von Wand-ern oee untersten Art- so
aus, Kräften höherer-Geister geschehen-. .Diese-

Leibaitzische Eintheilung macht nur Ungelegen-

åezitsp
denn die letztere Art kann immer eher eine ge-

sen Geistes zum Betruge der Nie-schen und eines

guten Geistes zu ihrem Besten anzugeben. Allein
es sindensichdach·einige Lucien Kann jeder höhe-
rer Geist Asunderder zweiten Art thun, so kann es

auchein boser Geist, und die Verdlendung wurde

wahren, bis Gott sie durch Vernunft oder nähereOf-
fenbarung wieder legte, es seh dann daß er uns Ver

WorieneIdek ohne Nachtheil seiner göttlichenEisen
schastendadurch könnte betrogen werden lassen. As
les dieses scheinet in mehrere Sudtilitäten zu verwl

ekeln. Es wurde besserzum Ziel treffen, die vorige
Eintheilungder zu caßiretn nnd zu sagen:
GOit alseinthue Wunder entweder selbst oder durch
einen hoheren Geist als die Vlittelllrsachn wie er

durch das Handeausiegen der Apostel wunderbar
wirkte. Den Weg, daß Gott selbstund nicht durch
Gesandten reden solle, ungleichen den Weg, der

einzelnenInspiration dessen was man glauben soll,
verwirst der V. und das mit-»Recht«Jm ersten Fall
Wüste Gott sich selbst legitimiren im andern Fall
mxjste neun noch mehr »als dort von jenem Schwin-
del-s Find falschen Geiste besorgen, der Vom Herrn
ausgteug, denAhav durch den Mund der Pro-
pheten zu verleiten. Neue Wunder wurden erst die
Richtigkeitder Inspiration autsechten müssen.Was
er hiedeh von den Geheimnlisen sagt, ist nicht genau
genug. Gott durfte nicht die Gründe oder das Wie?
sondern nur die Gewißheitder Wahrheit eingehen.
Hieraus beweist ev die Glaubwurdtgkeitder göttli-
chenGesandten im A. und N. T. ruudig und kurz,
doch mit keinen neuen Einsichtew Uns dünkt, daß,
wenn diese Beweise mehr als ein Akgumemum ex

eure-, und wie der Autor wil, Demonstmtion werden

sollen- man allen Schein des Vorm-theils wegma-
mens muste, welches deh, Grublern daher erwachsen
könnte, daß diese Zeug-enihrer eigenen Sache Zeug-
niß ablegen»

«

Man wüste noch durchirrt-, daß die

Lehre Pksi geistlichen-.Meisters nicht suglicherals

durch seine Jungen heitrebezeugt werden können.

eitnesWitlnng als eigentlich ein Wunder heissem
enn Gott ein Wunder thut-,-sagt der Verfasser-, so-

hat et die Absicht, seinen Gesandten, der sichdarauf
berufe zulegitimirem sonst wurde er es vernichten

und also den unvermeidlichenBetrug heben müssen.
Hiedehsbleibt-. dem Zweister ndch die: Aussiutht, daß.
GOtt thun idnnez was er wolle und ganze Völker

in Jerthum hingegebenha.be.. Colu mbus sagte
in einer großenLebensgesahrden Wilden eine Saat

Der Unglaudlge uerschanzt sich auch hinter seinem
Viellseicht,. hier so-arg.listig, als wenn er dens Ein-
wurf macht, warum Christus nicht seinen Feinden
erschienen. U.ederhauptscheinetuns der B-. zu früh-
von ret- Göttlichkeit der heilige-n Schrift auf Dsp

Gottheit des Sohnes zu- schi.ielsen.«Denn nun-gets-
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er nicht das erste an, und streitet doch ge-

ZtoicgglsmltetzterdPan schreitet der Autor zum Be-

weise der Jntegtitat der heiligen ScisristenzBey
den Zeugnisseneines Taeitus und Plinius-,
Von den Christen erinnern wir

,
weiter ni-chts,- als

daß man vorher aus dem Charakter der Geschicht-
schrtiber selbst bis Rachreden der Feinde und die

aufgesangene Geruchte eines Justins und anderer

enttraften müsse» Er redet von den kanonischen
und devterokandnischenBüchern. Wir haben bis

nahe an die Zeit des ursprungsder christlichenRe-
»

ligion ihre Bücher, aus der ganz kurzen Zwischenzeit
des Ev. Matthäiundder Geschichte kan kein Ver-

dacht geschöpftwerden, und in der Prüfung des

Herzens der Zeugen, welchesfreilich des Herzens-
kündigersHauptsacheist, steiget drr Verf. bis zur

·chstenmoralischenGewißheit-beruht-et auch ganz
örnicht- was die Varianten des biblischen Textes

bereist. Jn dem Punkt von den Berichten und der

Lehre-der göttlichenGesandten wäre der Vorwurf
des Orientalismiis in ihren Bildern, der Vorwurf
aller Enthusiasterey, und der Triebfeder: mag-Zum
opus zggkedsiotxfed dar mihi

klar-isvikes vollig
aus dem Wegezu räumen, wie httleton in der

Bekehrung Pauli gezeigt. Denn durch jenes beh-
des ward Mahomed rein gemeiner Schelm. Die

gewaltige Ausbreitung des Christenthumsekam zum

Theil mit daher-, weil die heidnifcheAbgotterey bei)
klareren Zeiten zu handgreisllchabgeschmacktwurde;
aber dies könnte beweisen, daß-die Aufnahme des

Christenthums desto wunderbarer sey, je mehr sein
evnneres den Juden eine Aergerniß und d»enGrie-

ens eine Thorheit war. Selbst die Pravilektion
hen den Juden gegen ihren verhoftenMeßins-muste

bey den Begebenheiten mit Christo stutzen, und den-«

noch erkannten ihn viele Tausende sur das Heil der

Erden Der Verfasser kommt nunmehr aus die

innere Kennzeichen-derOffenbarungund ihrer Gött-

lichkeit So wie sich die Anhanger Mahomeds
nich-ta2isfeine Wunder- sondern aus die Würde sei-
ner Lehre berufen- so«scheint es uns ein überlegener
Vorzug unsrer Religionzu seyn, die Wunder zwar-
als Siegel ihres gottlichenUrsprungs anzusehen,
aber doch auch-als Posaunen-. die nicht mehr er chales

EIN-Ini- .
;-
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Paris,» vom u. Nov.
Bei; Hen. Tun-se, in: der Jacobsstrasse, ist itzo

das Giabmxih welches der KönigStanislaus seinem
unter detannien Bei-e bekannten Zwerge, sonstbeh
seinem Geschlechtsnamen Riclas Ferri genannt, in

der Paiilin««ikirchezu Lüneville hat auf-richtenlassen-
zm Kupferstichezu- halten. Aus diesem-Kupferstiche
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len und das Gsemüthdadurch selbst mehr in die
Schrift zu führen. Die Vernunftmaßigkeitdes

Inhalts derselben wird von dem Autor berührt,
allein dies Feld ist frei-lich zn wein-lustig Jn. wie

weit man aus den zerstreuten Lehren der heiligen
Schriftsteller eine systematischeTheologie ausziehen
müsse, mögen die Liebhaber der biblischen begün-
stigen. Der V..Jiiimmt ferner aus der Art der

Bekanntmachiingund Ausbreitung der schriftlichen
Offenbarung Gründe ihrer Göttlichkeit Etwas

hättenwir gewünschtauch nur auszugsweise darüber
zu lesen, warum die göttlicheVorsehung nicht die

Urschristenerhalten. Der-Konnt wird auch zu all-

gemein beurtheiln und der Vorwurs einer teuselii
schen Eingebung ist nur nachgesagt. Endlich schließt
man, daß wenn es nicht erwiesen werden kann, wir

wären durchaus Beweisend Gott nach seinen Ei-

genschaften nicht zugeben konne, daßwir bey solchen
Gründen ein unvermeidlichirrendes Gewissenbehiel-
ten. Hiebeh ist noch zu zeigen, daß sonst kein ans-
deres Begnadigungsmittel sur uns übrig ware, und
überhauptverliert sich diese Auslösung in die uner-

grundllche Tiefen göttlicherRathschlüsse,hinter wel-

che Prcidestinationsich der Zweisier verstecken und

entgegensetzen könnte, warum Gott große Völker-,
Türken und Heiden in ihrem Glauben irren lasse,f
zu geschweigedessen, was er von dem Verhältnisse-s
der Einwohner anderer Welten gegen uns herneh-
men tönnte.. Auf alles dieses läßtsichwohl and-our-

ten, allein wir vermissen es doch an der Schärfedie--

ser höchstenDemonstration. Sie war es indessen
werth, ob gleich sie nur ein Gerippe von Riesens-not
chen ist« daß wir sie umständlichzeegliiedertms Jn-
der Wahrheit kann man nie-zu viel thun,. jedoch blei-
bet unser Wunsch mit dem einstimmig, daß nebst
den menschlichenGrcenden jeder durch den Geist
Gottes inneriichund Unlvjderrusiichüberzeugtwerde«
dieseLehresey.non Gott. und dazu wird der beste
Rath sehnt tolle el- lege des Allgustilxsy in die

Schrift selbst hinein zu gehen, ishrGöttliche-szu em-

pfinden, die widerstrebende Vernunft unter den vete

nunstigeren Gehorsam des- Glaubens zu bringen«
und zur Ruhe seiner Seele zu gelangen. Kostkt
in den Kanterschen Vuchhandlnngen IS gr.

halt Babe den seen Theitdee wirklichen Grösse;die er

in seinemLeben gehnbt hat-. Vor einer Pyramide, aus
welcher ein Asche-trug ist«-«ist der Zwerg stehendab-

gebildet. Darunter stehet-dielateinische Grabschristz
deren-r Einhaltdieser ist: »Hier liegen, nicht das

»Hm-them sondern die Eingeweide des Nieren-»

»Im-n einen Lotthriugerch aus dem Dorfe Plane-,
Yim
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".im FürstenthumSalt-n- welcher den I4«tenNovem-
«’ber 1741 das Licht der Welt erblickte, und den 9ten
"May, 1764 wieder in die Ewigkeit ging. Sein

"Skele.t wird in der Königl. Bibliothek zu Naury
«"verwahrt. Er war ein ausserdedentliches Spielder
«"Natur, ein Manncheu, der wegen der Kurze und

"behenden Kleinigkeit seines nicht unzierlichen Kör-
—

"pers gesehen zu werden verdienete: Denn seine

Wange betrug 26 FranzösischeZoll, und seine Schwe-
"re machte 7 Französische Pfund und Z Unzen.
7’Dem gutthätigenStanislaus dem Ersten, König
»in Pohlen, Herzogevon Loithringen und Baar,
-"war er angenehm. Was bei) jedem andern Men-

’«schendie Jugendjahre sind, war bei) ihm das hohe
"2llter , und 25 Jahre vertraten behihm die Stelle

»eines Jahrhunderts.
-

—

Verfolg des Artikels von Toulon, von der

Trinkbarmachung des Meerwasser-s

spr. Possonier hat durch verschiedene aus einander

gesolgte , in Gegenwart des ganzen versammelten

Korps der Marine geschehene Versuche bewie-

sen: t) Daß das ordentliche Meerwasser viele Meer-

säure enthält:daß auch sast alle Wasser, selbst dieje-

nigen, welche man sur die besten halt, mehr oder wei

niger davon enthalten, in dem distillirten Meerwasser
. aber nichts mehr davon ist. Sein Probwasser bei

steht aus einer Silberdistillation in Salpeterwasser,
Starkwasser genannt, welches dem Wasser, die der

Probe unterworfen werden, wann selbige Meersäue

re enehaltem ein weißliches Ansehen giebt. ke)Daß
das ordentliche Meerwasser, imgleichen alle Wasser,

selbst die besten, viel Erdsalz enthalten; und daß in

dem distillirten Meerwasser nichts mehr davon ist.
Er sbedienet sichdarzu einer den Chhmisten bekannten

Quecksilber-Dissolution,welche den zur Probe ge-

nommenen Wassern, wann sie Erzsalz in sich fassen-
eine gelbe Farbe giebt. z) Das ordentliche Meer-

wasser enthäit viel Schein-oder selenitisches Salz;
und alle Wasser hegen davon mehr oder wenig; in-

sonderheit aber haben solches die Brunnenwasserwei

gen derzu den Mauerwerken gebrauchten Steine und

Kalks. Hingegen ist solches in dem distillirten Meer-

wasser nicht anzutreffen; welches er dadurch bewie-

sen, daß er zu jedem zur Probesgenommenen Was-
ser eine Salpetersäuregethan, und dasselbesodann
eine bräunlicheFarbe bekommen hat. Endlich hat
er erwiesen, daß das distillirte Meerwasser keine Art

Saure, weder von Salpeter, noch von Vitriol ent-

hält. Er hat zu dem Ende L.iqueurs, in welchen

dergleichen befindlich war, genommen, und verschie-
dene Arten anderer darzu bereiteten Liqtieurs hinein-
geschüttet-;da dann ihre Farben sich sosort veran-

dert haben, so lange sie in grössererQuantität mit

-.» JO( P
dem distillirtenTsMeerivasservermenget Waren; die-
ses letztere aber hat keine Veränderng gelitten.

(Die Fortsetzungfolgt künftig.)
Warschau , den 2t. Nov.

. «AmSonnabend sind der Herr Oberste Eorticelli,
mit der formellen Necognitiondes Kapsers und der

Kapserin Majestät aus Wien allhier eingetroffen,
und haben zwei) Schreiben von höchstgedachterMaj.
M Majestät unsern allergnädigstenHerrn ein-

gehandiget. Die Conserenzen mit denen Gesand-

schastemtin-gleichenin Münz-Affairen werden noch
immer tontinuiret, und wie gesprochen wird, solle-
aus Neuiahr etliche Millionen neue Münzen ver-

sertiget werden. Die EurländischenAssairen sind
behdemRelationsgericht noch in accessoriis, und

ist in»derselbennoch nichts wichtiges vorgefallens
Es wird hier gesprochen, daß der FürstRadziwii
sich in Dresden besindet, und ehesteus anhero zu

kommengesonnen sey, und Sr. Majestät die Re-

eognitionabzustatten. Desgleichen ist die Nachricht
allhier eingegangen, daß ein Eonimando Uhlanen,
unter der Ordre des Grasen Branitzkiz etliche 100

Mann gedachten Fürsten Radziwils Mililz, svsich
in Podolien herum getrieben, entwasnet.

GEM-

V
Einpaßirte Fremde.

om 24sten bis zum 28sten Nov.
«

Herr Amstel ein Kaufmann aus Amsterdam, kommt
von Danzig, log. bey Remus. Herr von Ku me«
ster, Lieut..«vonBredowschenRegiiuent,kommckaus-
Schlesien, log. beo Heins in der Vorstadt. Herr
Obereommissarius Pohl und Herr Duelos, ein Kaus-
mann kommen aus Stettin, log. bet) Boldt in der

Vorstadt. Herr Burgermeister Roß, kommt aus
Mitau, log. im Palmbamn in der Vorstadt. Herr
von Elsner, Rittmeister vom Bredowschen Curaßie
rer-9iegiment,kommt aus Schlesien, log bep Konv-
pazki in der Vorstadt. Herr Capir. von« Grothus,
kommt von Warschau- log. bev Sehsrieds, geht nach
Eurland. Herr Rathsverwandter Vertram, kommt
aus Braunsburg,log. bey Bertram im Löbenicht.
Herr Bruder, ein Kaufmann aus Stolpe, kommt
aus Danzig- log. beh Remus. Die Herren Frislich
und Behi, Kaufleutekommen aus Danzig, log. bei)
Mattuschkein der Litentstraße. Herr Gerbracht
ein Kaufmann, kommt aus Westphalen, log. beo«
Beindts aus der Lastadie.

-—--
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